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N. 89, Görlitz, Dinstag, den 29. Juli. 1856. 


5 . ütet erhält, welchen das Vieh vor der Erkrankung gehabt 
= ? 1 K 1 1 10 * * k Bat. Dieſe Vergütigung wird gezahlt aus der betet enden 
„Berlin, 27. Juli. Se. Majeſtät der König hat] Kommunalkaſſe, wenn die Rinderpeſt noch nicht feſtgeſtellt 
laut Kabinetsordre vom 7. Juli bei der bevorſtehenden Ver⸗ war und die Tödtung zur Ausmittelung der Krankheit erfolgt 
mählung Höchſtſeiner Nichte, der Prinzeſſin Luiſe, Königlicher | if, aus königlichen Kaſſen aber, wenn die Krankheit bereits 
oheit, die herkömmliche Prinzeſſinnen⸗Steuer, unter Vor⸗ erkannt war und die Tödtung zur Hemmung und Unterdrük⸗ 
alt des Rechts für künftige Fälle, erlaffen. kung der Seuche erfolgt iſt. Für das in geſundem Zuſtande 
Zum Hochzeitsfeſte der Prinzeſſin Louiſe mit dem nach geſetzlicher Vorſchrift zur Ausmittelung, Hemmung oder 
inz⸗Regenten Friedrich von Baden iſt bekanntlich der 20. Sept. Unterdrückung der Rinderpeſt, zufolge obrigkeitlicher Anord⸗ 
al 7 Se. Majeſtät haben angeordnet, daß die Trauung nung getödtete Vieh, wird der volle Werth, jedoch nur inner⸗ 
au jenem Tage, Abends 6 Uhr, in der Kapelle des königl. halb der für die einzelnen Kreiſe und die beſtimmten Gattun⸗ 
Luſtſchloſſes Charlottenburg von dem Hofprediger vollzogen | gen von Rindvieh nach den Vorſchlägen der Kreisſtände in 
werden ſoll, welcher die Erlauchte Braut eingeſegnet hat. den Jahren 1846 und 1847 feſtgeſetzten höchſten und niedrig⸗ 
— Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen wird, ſten Sätzen, vergütet. Dieſe Entſchädigung haben ſämmtliche 
nach Meldungen aus 9 105 am 28. d. Mts. 15 feiner Beſitzer von Rindich zu leiſten, ia ber Mafgahe jedoch, 
hohen Gemahlin und der Prinzeſſin Louiſe den königl. engl. daß zu dem Zwecke die Viehbeſitzer in den Regierungsbezirken 
Hof verlaſſen und ſich nach Oſtende begeben, wo die prinz⸗ zu einem Bande vereinigt find. 
liche Familie mehrere Wochen verweilen dürfte. Die Nach⸗ Königsberg, 23. Juli. Geſtern Abend endete der 
richten über die überaus herzliche Aufnahme, welche die prinz? | greife Staatsminiſter a. D. und Oberburggraf von Marien⸗ 
li 3 n engliigen. Hofe gefunden hat, Dr burg, Ritter des Schwarzen Adlerordens, Heinrich Theodor 
0 t großer Befriedigung entgegengenommen worden. von Schoen, auf ſeinem nahe gelegenen Gute Arnau ſein 
Nicht minder herzlich und auszeichnend mochte die Aufnahme thatenreiches Leben 
ſein, welche der Königin Victoria und ihrem Gemahle bei 5 N ö 
deren nun faſt mit Beſtimmtheit erwarteter Hierherkunft in Höxter, 20. Juli. Wieder hat ein Holſteiner ein 
der Mitte Septembers bereitet werden wird. Die Zahl der Vaterland bekommen: Dem Dr. jur. Elvers, vor wenigen 
Engländer, welche bei dieſer Veranlaſſung nach Berlin ſtrö-] Tagen auf Grund beſtandener Prüfung zum Aſſeſſor beim 
5 dürften, wird vorausſichtlich eine ſehr große fein. Die Königl. Appellationsgericht zu Frankfurt a. d. O. ernannt, 
Königin Victoria dürfte mit dem Prinzen Albert bei ihrer | ift eine etatsmäßige Richterſtelle beim hieſigen Königl. Kreis⸗ 
hieſigen Anweſenheit die ſogenannten Paradezimmer des k. | gerichte verliehen worden, 
Schloſſes bewohnen. en DE 1 Dresden, 26. Juli. Geſtern Nachmittag hat hier 
Se Der heutige „>taatöanzeiger‘ enthält n | und in der Umgegend ein von Sturm und Hagel begleitete 
N en an hochgeſtellte Ruſſen. Es haben 15 . Gewitter großen Schaden auf den Feldern, in Gärten und 
den ſchwarzen Adlerorden in Brillanten der Mi— an Häuſern angerichtet. In der Reiterraſerne der Altſtadt 


Derſelbe war 1770 geboren. 


niſter des kaiſerlichen Hauſes Graf Adlerberg, den ſchwarzen | find allein 200 Fenſterſcheiben zertrümmert worden. Die 
Adlerorden der ea Noſnian, General der Kavallerie, Schloßen (von Kieſchkergröße 18 zur Größe der Wallnuß) 
Fürſt Dolgorukij und der Miniſter des Auswärtigen Fürſt lagen J bis 3 Elle hoch. Am ärgſten war die Verwüſtung 
auf der Vogelwieſe. Dort war es auch, wo der Blitz dem 
Menſchenleben verderblich wurde, während das einer Waſſer⸗ 
hoſe ähnliche Wetter der zu Nutz und Frommen des morgen 
beginnenden Vogelſchießens im Entſtehen begriffenen und der 
Vollendung nahen luftigen Buden- und Zeltſtadt auf das 


ortſchakoff. 

— An das Kultusminiſterium iſt vor Kurzem, wie 
C. B. meldet, von Seiten mehrerer lutheriſchen Geiſt— 
lichen eine Petition gelangt, in welcher die Errichtung be— 
ſonderer Profeſſuren der lutheriſchen Theologie an den Uni⸗ 
verſitäten beantragt wird. In einer kürzlich in Wittenberg Schlimmſte mitſpielte. In einem der Zelte Schutz ſuchend 

ſtattgehabten Verſammlung, in welcher mehrere an jener | Hatten ſich 4 Zimmergeſellen zuſammen zu einem Imbi 
Petition betheiligte Geiſtliche anweſend waren, wurde übri- niedergeſetzt, als ein Blitz, an einer Zeltſtange niederfahrend, 
gens mitgetheilt, daß in einzelnen Landestheilen die konfeſſio- den einen ſofort tödtete, zwei andere ſtark und den vierten 
nellen Verhältniſſe der Lutheraner bereits die ausgedehnteſte leicht verletzte; von den zwei Schwerverletzten, die ins Stadt⸗ 
Berückſichtigung fänden. So, wurde bemerkt, ſeien in Pom- krankenhaus geſchafft wurden, ſoll einer ſpäter geſtorben jein, 
mern die kirchlichen Zuſtände jetzt der Art, daß, wenn heute der vierte konnte mit Hilfe eines Stockes am Abend wieder 
die Union aufgehoben würde, auch nicht die geringſte Ver- [gehen. Die luftigen Zelte und Buden vermochten dem Sturme 
änderung der beſtehenden Verhältniſſe und Praxis daraus nicht lange Widerſtand zu leiſten; die Segelleinen flatterten, 
7 8 würde, die kirchliche Verwaltung werde fo ges | Eifen und Tauwerk riß, die ſtärkſten Balken zerknickten wie 
eitet, daß Alles auf dem Boden der pommerſchen Kirchen-] Spreu, und nicht lange, ſo war ein guter Theil der impro⸗ 
Ordnung ſteht, die Confeſſion habe einen beſtimmten Rechts- viſirten Stadt ein großes Chaos geworden; Geſchirr und 
ſchutz, in Vocationen und Confirmationen würden die Ge— Spiegel theilten natürlich das 2008 der Behauſungen; am 
meinden als lutheriſch bezeichnet und etwa vorkommende Pros gründlichſten wurde aber der Tanzſalon zerſtört und zwar in 
teſte dagegen zurückgewieſen. ſo weit, daß man von deſſen Wiederaufbaue für diesmal 
— In Betreff der zu gewährenden Entſchädigungen | gänzlich abſieht. Auf der Elbe waren ſämmtliche Fahrzeuge 

bei der Rinderpeſt ſind kürzlich die dabei Betheiligten in Kennt⸗ in großer Gefahr, von ihren Ankern getrieben und u ellt 
niß geſetzt worden, daß für das an der Rinderpeſt gefallene zu werden. Es gelang jedoch, jedem Unglück vorzubeugen. 
Vieh dem Eigenthümer keine Entſchädigung gezahlt wird, Der Hagelſturm war ſo arg, daß das Dampfboot, welches 
ingegen für erkranktes und auf polizeiliche Anordnung ge-] um 2 Uhr nach Pillnitz fahren ſollte, feine Abfahrt um etwa 
tödtetes Vieh der Eigenthümer ein Drittel des Werthes ver- | 4 Stunde verzögern mußte. f a 
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Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 20. Juli. Die Donau⸗Fürſtenthümer⸗Frage 
verſpricht, zu ernſtlichen Schwierigkeiten unter den Cabinetten 
der Großmächte Veranlaſſung zu geben. Während Oeſterreich 
nach wie vor im vollſten Einvernehmen mit der Pforte das 
Project der Union der Fürſtenthümer bekämpft, hat ſich neuer⸗ 
lich das Tuilerien-Cabinet, welches vor Wochen bereits zu 
den Anſichten Oeſterreichs in dieſer Angelegenheit bekehrt ſchien, 
der Auffaſſung der übrigen Großmächte wieder angeſchloſſen 
und macht Miene, in Gemeinſchaft mit England, Rußland 
und Preußen auf dem bevorſtehenden Congreſſe nicht nur für 
die Union, ſondern ſogar für die Schaffung eines neuen 
Gliedes der europäiſchen Staaten-Familie an der untern Do⸗ 
nau energiſch in die Schranken zu treten. Daß es bei einem 
ſolchen Stande der Dinge zu lebhaften Erörterungen kommen 
wird, iſt kaum mehr zu bezweifeln, indem ſowohl Oeſterreich 
als die Pforte durch die Verwirklichung des Vorhabens der 
übrigen Cabinette in den innerſten Nerven ihrer politiſchen 
Intereſſen verletzt würden und gewiß alle Minen ſpringen 
laſſen werden, um deſſen Realiſirung zu verhindern. 

ien, 23. Juli. Geſtern if mittels des Telegraphen 
in Gratz der Befehl angekommen, aus den dortigen Maga⸗ 
zinen drei Millionen Patronen nach Italien zu expediren; 
gleichzeitig hat das Kriegs-Miniſterium Befehl ertheilt, die 
Pferde⸗Verkäufe von der auf den Friedeusfuß geſetzten Gas 
vallerie und Artillerie zu ſiſtiren, und endlich iſt an alle in 
Iſtrien, Krain, Kärnthen und Steyermark, cantonnirten Trup⸗ 
pen⸗Commando's Ordre ergangen, ſich in Marſch zu ſetzen 
und vorzurücken. 

Wien, 24. Juli. Fürſt Paul Eſterhazy iſt heute 
als öſterreichiſcher Krönungs-Votſchafter mit zahlreichem Ge⸗ 
folge nach Moskau abgereiſ't. 

— Bekanntlich iſt den Jeſuiten vor einiger Zeit die 
Bewilligung zur Errichtung eines Seminars in Kaltenleutgeb, 
nächſt Wien, ertheilt worden. Zu dieſem Ende hat der Orden 
zu dem Bau und zur Einrichtung deſſelben von dem Staate 
eine ſehr große Summe, und zwar als Abſchlagszahlung auf 
die als Entſchädigung für die unter Kaiſer Joſeph II. ſäcu⸗ 
lariſirten Güter zu gewärtigenden Beträge, gefordert. Die 
nun hierüber erfolgte allerhöchſte Reſolution bewilligt dem 
Orden zu der angedeuteten Beſtimmung eine Summe von 
30,000 Fl. und weitere 35,000 Fl. als ein in jährlichen un⸗ 
verzinslichen Raten zurückzuzahlendes Darlehn, mit dem aus— 
drücklichen Bemerken, daß daſſelbe ausnahmsweiſe nur für 
dieſen einzigen Fall aus beſonderer allerhöchſter Gnade er— 
theilt worden ſei. a 

Marienbad, 23. Juli. Wie verlautet, wird Kaiſer 
Franz Joſeph ſich am 30. Juli in Teplitz einfinden, um dort 
die hohen Verwandten zu begrüßen. Se. Maj. der König 
von Preußen, Allerhöchſtwelcher ſich fortwährend des befrie— 
digendſten Einfluſſes der Brunneneur, ſo wie des beſten Wohl⸗ 
ſeins erfreut, wird am 29. Marienbad verlaſſen, zunächſt in 
Karlsbad übernachten, am 30. zeitig in Teplitz eintreffen, 
dort am 31. verweilen, am 1. Auguſt aber mit Ihrer Maj. 
der Königin bis Schloß Pillnitz bei Dresden reiſen, und am 
2. Auguſt die Fahrt von der ſächſiſchen Hauptſtadt bis Berlin 


machen. 
5 Frankreich. 

aris, 25. Juli. Die Nachrichten aus Spanien 
ſind ziemlich unzuverläßig. Der franzöſiſche Geſandte in 
Madrid iſt nach Paris berufen worden; man iſt nicht ganz 
zufrieden mit ihm. Was die Bewegung von Aragonien be⸗ 
trifft, ſo gilt dieſelbe für eine ziemlich allgemeine. Huesca, 
Barbaſtro, Jeruel und Calatayud find dem Beiſpiele von 
Saragoſſa gefolgt und haben ſich gegen die neue Regierung 
erklärt. Nach einem Privatbriefe aus Madrid vom 21. hat 
ſich die ganze Provinz Aſturien, mit den Städten Oviedo und 
Leon an der Spitze gegen O'Donnell erhoben. Demſelben 
zufolge kündigte man am 20. „Aufſtände in Cordova, Gra⸗ 
nada und Jaen (Andaluſien)“ an. Gewiß iſt, daß Oviedo 
ſich gegen die madrider Regierung ausgeſprochen hat. Man 
hat darüber officielle Kunde. Die Erhebung von Corunna 
(Galizien) iſt ebenfalls officiell. Dieſe Stadt ift von großer 
Wichtigkeit; ſie zählt 20,000 Einwohner und wird von vier 
ſtarken Forts vertheidigt. Ein anderes Privatſchreiben aus 
Madrid vom 21. ſagt über die Stellung O' Donnell's zum 
Hofe: „Seit vorgeſtern behauptet man, daß die unſchuldige 
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Iſabella die Präſidentſchaft des Miniſterrathes dem Marſchall 
Concha geben will, der noch weniger Fortſchrittsmann iſt 
als O'Donnell, Letzterer ſoll Kriegs⸗Miniſter bleiben, aber 
nur für kurze Zeit. Man liebt den, wenn auch unſchuldigen 
Urheber der Revolution von 1854 am Hofe nicht. Die Nach⸗ 
richten aus der Provinz, die nicht günftig ſind, haben jedoch 
die Vertagung dieſer Projecte veranlaßt. Die madrider Be⸗ 
völkerung iſt höchſt aufgebracht gegen die Königin und voll 
Begeiſterung Ar, den N Führer des 3. Bataillons 
der Legeros, des einzigen Corps der Natio e in di 
Republikaner in Mehrheit waren. „ 


Spanien. 

„Madrid, 19. Juli. Als die Königin heute Abends 
von ihrer gewöhnlichen Samstag-Andacht in der Atocha⸗Kirche 
zurückkehrte, beſuchte fie in Begleitung ſämmtlicher Miniſter 
die Verwundeten im Militär⸗Spital. Faſt gleichzeitig wur⸗ 
den im Mittelpunkte der Stadt und in einer der belebteſten 
Straßen zwei Soldaten ermordet.“ 

— Der neue Machthaber Spaniens tritt leiſe auf 
leiſer, als es ſeine Freunde und Feinde vermuthet hätten, 
leiſer, als man es von manchen Seiten her wünſcht. Er 
hat die zwei Erklärungen fortwährend im Munde, daß der 
Sieg vom 14., 15. und 16. Juli 1856 eben ſo wenig un⸗ 
gemeſſenen Rücktritt bedeuten ſolle, als der Sieg vom 17. 
18. und 19. Juli 1854 ungemeſſenes Voranſchreiten bedeuten 
durfte, und ferner: Wenn uns nicht beſondere Umſtände 
zwingen, wollen wir kein Blut vergießen. Selbſt wenn das 
Kriegsgericht zum Tode verurtheilen ſollte, iſt O'Donnell ent⸗ 
ſchloſſen, Begnadigung, zum mindeſten Milderung der Strafe 
bei der Königin auszuwirken. Die Polacos und Moderados, 
welche ſich jubelnd durch die geöffneten Thüren in den P aſt 
zu den Füßen der „emancipirten“ Königin ſtürzten, find mit 
dieſem Gang der Dinge bei Weitem nicht einverſtanden; fie 
blicken verdutzt auf die Haltung des Triumphators, der trotzig 
und mit ſtrenger, zurückſtoßender Miene an ihnen vorüber⸗ 
gehend in deutlicher Hofſprache ihnen ſagt: „Wir ſchließen 
keinen Bund mit einander.“ - 

Der Independance Belge ſchreibt man aus Madrid 
vom 20. Juli: „Ein neuer Erlaß des General-Capitäns 
beſtimmt, daß jeder, in deſſen Beſitze man bei den ſeit geſtern 
Abends begonnenen Hausſuchungen Waffen oder Munition 
findet, ſechs Stunden nach der Verhaftung erſchoſſen werden 
ſoll. — Der Finanz⸗Miniſter hat ein Rundſchreiben in die 
Provinzen geſchickt, worin er aufs entſchiedenſte erklärt, daß 
das Miniſterium O'Donnell das Güterverkaufs-Geſetz nicht 
bloß vollziehen laſſen, ſondern auch alle Mittel aufbieten 
werde, um den Verkauf der Nationalgüter möglichſt raſch 
zu bewerkſtelligen. Einige Tage vor dem hieſigen Aufſtande 
kamen einige Cholerafälle vor, ſeitdem aber kein einziger: die 
Aerzte behaupten, daß der lang’ andauernde Pulverdampf den 
Dunſtkreis völlig gereinigt habe. — Man weiß jetzt, aus 
amtlichen Liſten, daß die hieſigen Truppen am 16., Morgens 
— der Kampf dauerte noch bis 4 Uhr Nachmittags — 1764 


Todte oder Verwundete zählten, während die Miliz, die freilich 


in ſehr gedeckten Stellungen focht, nur 600 Mann eingebüßt 
haben fol. — O'Donnell hat die nicht angeſchuldigten Be⸗ 
fehlshaber der Miliz zu ſich berufen und ſie efragt, ob man 
geeigneten Falles, auf eine große Anzahl rmilizen ählen 
und demnach zu einer Neubildung der Miliz ſchreiken önue. 
Die Antwort war eine unbedingt verneinende.“ * 
Die Independance Belge läßt ſich aus Paris vom 
25. Juli, Abends, telegraphiren: „Briefe aus Madrid 
vom 21. Juli ſind hier eingetroffen. Sie ſprechen von Spal⸗ 
tungen, die im Schooße des Hofes einzutreten begonnen hätten. 
Gewiſſe Perſonen verlangen die Anwendung von Maßregeln 
die ſich mit der von einigen Mitgliedern des Cabinetteg ange⸗ 
kündigten Politik nicht vertragen: derartige Maßregeln wären 
die Suspendirung des Güterverkaufs⸗Geſetzes und die Nicht⸗ 
Reorganifirung der madrider Miliz. Auch ſpricht man von 
dem Anſinnen, alle Progreſſiſten und Liberalen aus öffentlichen 
emtern zu entfernen. Zwischen O Donnell und der Partei 
der Gebrüder Concha ſollen Uneinigkeiten ausgebrochen ſein. 
Erſterer ſtände zwiſchen dem Hofe und den Generalen, welche 
die Reaction unterſtützt oder ihn auf eine ſeinen Grundſätzen 
widerſtrebende Bahn gedrängt haben. 
Eine Depeſche aus Marſeille vom 24. Juli meldet: 
„Das Packetboot Cid iſt mit Nachrichten aus Bar ee lon a 


u A WETTEN 


jüngſten Tage hier zu Lande noch fo iſt, 
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bis zum 23. Juli, Morgens 8 Uhr, hier eingelaufen. Die 
Truppen waren damals im Beſitze aller Stellungen. Sie 
ſtanden trotz der Herſtellung der Ruhe unter den Waffen. 
Die Läden begannen ſich wieder zu öffnen. Die in den letz⸗ 
ten Tagen dort ſtattgehabten Kämpfe ſind äußerſt blutig ge⸗ 
weſen. Der Capitän des Cid ſchätzt die Zahl der Todten 
und Verwundeten beider Theile auf 1200. Die Zahl der 
nach Marſeille flüchtenden Familien nimmt ab.“ 


Großbritannien. 

London, 24. Juli. Die kriegsrechtliche Unterſuchung 
über die letzte Meuterei der Miliz von Tipperary iſt, wie der 
„Times“ aus Dublin gemeldet wird, am vergangenen Mon- 
tag geſchloſſen worden, und ſollen 4 der Rädelsführer zum 

ode verurtheilt worden ſein. Das Urtheil wurde dem Come 
mandeur en chef eingeſchickt, durch den es der Königin zur 
Beſtätigung vorgelegt werden ſoll. 


Dänemark. 

Kolding, 19. Juli“). Im Jahre 1849 am 7. Mai, 
als die deutſchen Reichstruppen durch Nordjütland vordrangen, 
fand unter Andern, wie damals ſo häufig an unſrer Grenze, 
auch in der Nähe von Blaakjerſkoy (blauer Wald), nördlich 
von Viuf, ein Scharmützel ſtatt, wo ein deutſcher und dä⸗ 
niſcher Soldat — erſterer war, wie man ſagt, aus Sachſen 
— todt auf dem Platze blieben und ſodann, als ſie aufge— 
funden worden, von Bauern an Ort und Stelle in einer 
Grube brüderlich vereint begraben wurden. Der Veſitzer die— 
ſes Waldes, ein tüchtiger Schleswig-Holſteiner, ein gut deutſch— 

eſinnter Mann, konnte es nie und nimmer leiden, daß die 
eiden Feinde in einem Grabe und überhaupt auf ſeinem 


Grunde, nicht aber auf einem Gottesacker, wohin ſie doch 


nach feiner Anſicht gehörten, den ewigen Schlaf ſchlafen ſoll— 
ten. Er ging zur Behörde und verlangte, daß die beiden 
Soldaten von ihrer jeweiligen Ruheſtätte ausgegraben und 
in einem ordentlichen Friedhöfe begraben würden. Die Be— 
hörde wies ſeinen Antrag ab, und nun kam der Mann mit 
einer ſchriftlichen, wohl abgefaßten Klage, worin er forderte, 
daß, wenn die beiden Begrabenen auf ſeinem Grunde liegen 
bleiben ſollten, er nicht weniger als eine jährliche Entſchä— 
digung für dieſen ſeinen Grund von 100 Thalern verlange. 
Es war natürlich, daß dies zuletzt half. Man machte ſich 
an die Arbeit, die beiden Soldaten wieder auszugraben. 
Dies geſchah denn endlich, und man führte die beiden ver⸗ 
weſten Leichen, in einer hölzernen Kiſte nebeneinander liegend, 
nun nach dem Kirchhofe in Viuf, wo man fie aber nicht an 
einer ſolchen Stelle begrub, wo ordentliche Leute begraben 
werden, ſondern an derjenigen Stelle, wo die Selbſtmörder 
eingeſcharrt zu werden pflegen. Da die Leichenkiſte halb ver— 
fault war, ſo war eine neue beſtellt worden, die aber un— 
glücklicherweiſe der Art gemacht war, daß eine Leiche auf die 
andere zu liegen kam. Nun mag es der Zufall oder die 
wirkliche Abſicht gewollt haben, kurz es kam, daß der Deutſche 
oben auf den Dänen zu liegen kam und beide nun in dieſer 
Lage wieder begraben wurden. Hinterher — hören Sie nur 
und ſtaunen Sie! — erfuhren dies einige „gutgeſinnte“ Kol⸗ 
dinger Spießbürger, die es wieder flugs dem däniſch geſinn⸗ 
ten Redacteur der „Koldings⸗Avis“ als einen entſetzlichen, 
gegen die däniſche Nation begangenen Frevel mittheilten. 
un waren alle Berſerker los! „Koldings-Avis“ ſchrie in 
ſeinem Zorn Zeter und Mordio und die ganze däniſche Preſſe 
heult in Chorus nach, was wahrſcheinlich zur Folge haben 
wird, daß die armen Kerls noch einmal ausgegraben und ihre 
Plätze vertauſcht werden müſſen. Der Deutſche wird nun 
unten und der Däne oben zu liegen kommen! Unfrer Anficht 
nach aber wäre es beſſer, die beiden Leichen zu ſepariren, 
denn wenn die Stimmung der Deutſchen und Dänen am 
3 nde n wie gegenwärtig, 
jo könnte es leicht fein, daß fie ſich ſofort nach der Auferſtehung 
wieder todt ſchlagen. 
Man ſchreibt der D. Reichs-Ztg. aus Berlin, 21. 
Juli: „In Betreff der Sundzoll-Angelegenheit hat man frü⸗ 
ER von Repreſſalien geſchrieben, welche die Regierung der 
ereinigten Staaten gegen Dänemark zu ergreifen gedenke. 
Seitdem ſchien die ganze Sache durch die inzwiſchen unter 
— EBENE 


„) Kolding, eine Viertelſtunde von der Grenze Schleswigs ent⸗ 
ken liegt zwar noch in Jütland, aber es wird daſelbſt mit beſonderer 
orllebe 1 deutſch geſprochen. 


Vermittelung Rußlands eingetretene Prorogation bis zum 16. 
Juni 1857 vertagt zu ſein. Aber ſo ſchien es nur. Amerika 
hat den Plan nicht aufgegeben, während dieſes Jahres Däne⸗ 
mark den Sundzoll durch Dänemark ſelbſt bezahlen zu laſſen. 
Zwar die Regierung in Waſhington wird kein allgemeines 
Geſetz darüber erlaſſen, da ein ſolches erſt von dem Senate 
gutgeheißen und angenommen ſein müßte; aber ſie ſorgt da⸗ 
für auf andere Weiſe. Es gibt in Nordamerika ſogenannte 
Real Laws, Local-Verordnungen möchte man das Wort über⸗ 
ſetzen, die von den einzelnen Staaten-Governors erlaſſen wer= 
den können und ſo lange Gültigkeit haben, bis ſie in legis— 
lativer Weiſe angegriffen, reſp. aufgehoben werden. Ders 
gleichen Laws find nun von den Gouverneuren der ſämmt⸗ 
lichen fünf Uferſtaaten erlaſſen worden, und nach ihnen iſt 
Dänemark hinſichtlich der Zoll- und Hafengebühren vom 15. 
Juli d. J. ab den mindeſt begünſtigten Nationen gleichges 


ſtellt worden.“ 
Schweden. 


. Stockholm, 1 Juli. Es iſt bereits eine vollſtändige 
Thatſache, daß es der ruſſiſchen Diplomatie gelungen iſt, in 
Schweden wieder diejenige Stellung zu erreichen, welche ſie 
vor dem Kriege einnahm. Alle der ruſſiſchen Regierung 
nicht gut geſinnten ſchwediſchen höchſten Beamten werden 
einer nach dem andern entlaſſen und mit Ruſſenfreunden er- 
ſetzt. So ſind der Finanz-Miniſter, Graf Palmſterjera, und 
eben jetzt der Miniſter des Auswärtigen, Frhr. von Stjerneld, 
unter welchen der ſchwediſch-franzöſiſche-engliſche Allianz-Ver⸗ 
trag vom 22. Nov. v. J. zum Schaden Rußlands zu Stande 
kam, von ihren wichtigen Dienſtſtellungen abgegangen, und 
beide hohe Aemter werden von durch und durch ruſſen— 
freundlichen Männern ergänzt. 


Rußland. 

Warſchau, 22. Juli. Die hier durch öſterreichiſche 
Blätter bekannt gewordene Amneſtie des Kaiſers Franz Jo⸗ 
ſeph hat ihres Umfanges wegen tiefen Eindruck gemacht. 
Namentlich iſt es die Aufhebung des Sequeſters und der Con— 
fiscation, die in der Amneſtie vom 15. Mai vermißt wird, 
welche hier die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen hat. 


Griechenland. 

Athen, 12. Juli. In Piräeus ſtürzte ein Haus ein, 
bewohnt von engliſchen Offizieren; der Major wurde erſchla⸗ 
gen, die anderen mehr oder weniger beſchädigt. Daraus 
nahm Admiral Bouet-Willaumez die gerechte Veranlaſſung, 
ſämmtliche Häuſer, in welchen Offiziere und Soldaten unter- 
gebracht waren, durch eine Commiſſion unterſuchen zu laſſen. 
Dieſe fand nun 17 Häuſer, die hier und da einen kleinen 
Riß im Verwurfe hatten, und erklärte ſie für gefährlich. Zum 
Erſatz dafür ließ er 17 andere wegnehmen und ſeine Offiziere 
und Soldaten einquartieren. 


Das Bunzlauer Geſangfeſt. 

Wiederum iſt ein höchſt glänzendes Geſangfeſt hinter uns 
und läßt uns die angenehinften Erinnerungen zurück! Bunzlau 
war am 20. und 21. d. M. der Sammelplatz von nahe an 
1000 Sängern und einer überans großen Menge von Zuhörenden 
aus Nähe und Ferne. Die guten Stadtbewohner hatten, in 
rechter Würdigung dieſes Feſtes, faſt alle Häuſer mit Blumen 
und Laubgewinden fo reich geſchmückt, daß man bei dem Andlick 
derſelben die Stadt vergeſſen konnte. Ueberall weheten auch Fah— 
nen und Flaggen aller Art von Hänfern und Thürmen und 
Freude ſtrahlte aus allen Augen. Das Feſtprogramm war übers 
aus reich ausgeſtattet, faſt überfüllt, und dürfte ſeines Gleichen 
ſchwer aufzufinden fein. — Am erſten Tage, Sonntags 1 Uhr, 
verſammelten ſich die Vereine (28 nach Angabe des Programms) 
in der Nieder-Vorſtadt und zegen mit klingendem Spiele durch 
die Zollſtraße — über den Ring — durch die Obergaſſe und 
Ober-⸗Vorſtadt hin nach dem Feſtplatze bei dem Schießhauſe, wo 
ſie durch die ſtädtiſchen Behörden empfangen wurden und mit dem 
103. Pſalm von Hahn in kräftiger Weiſe begannen. Dieſem 
Pfalm folgten 9 verſchiedene Maſſengeſänge und es traten in« 
zwiſchen die meiſten Vereine einzeln mit Wettgeſängen auf. 
Wer den Preis davongetragen, hat Referent nicht erfahren können. 
Es wurde vermuthet: Reichenberg. (Hätte es auch verdient!) 
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— Am zweiten Tage bewegte fih um 2 Uhr der Zug vem 
Bahnhofe aus, voran die Vilſeſche Kapelle mit ihrer im: 
poſanten Muſik, — rund um das Rathhaus — die Nikolai⸗ 
ſtraße entlang nach dem Feſtplatze hin. Das volle Orcheſter be— 
gann mit einer Mil.-Sinfonie von J. Haydn, und nun wech⸗ 
ſelten Vokal- und Inſtrumental-Piecen auf das Angenehmſte mit 
einander ab; nur war zu bedauern, daß Herr Kapellmeiſter Bilſe 
bei der Wahl der herrlichen Muſikſtücke das Terrain zu wenig 
berückſichtigt hatte. Es war im Ganzen Saal-Muſik und 
ging daher den Zuhörern außerordentlich viel verloren, weshalb 
ſich auch bei den Entferntſtehenden wenig Theilnahme wahrnehmen 
ließ. — Sämmtliche ? kaſſengeſänge am Iſten Feſttag wurden 
vom Herrn Muſikbirector Karow dirigirt und ließ die Ausfüh- 
rung durchaus Nichts zu wünſchen übrig und ſelbſt die heiteren 
Geſänge harmloſer Mu ſenſohne bewegten die Horcher zu endloſem 
Applaus. Nicht weniger als 17 Piccen wurden am 2ten Feſt⸗ 
tage gegeben. Die Geſänge, größtentheils durch den Feſterdnet 
Hrn. Lehrer Knauer; einige auch vom Herrn M.-D. Klingen⸗ 
berg mit abſonderlichem Feuer und zärtlicher Hingebung dirigirt, 
waren zweckmäßig gewählt und in ihrer Geſammtausführung zum 
Theil unübertreffbar. — In Einzelheiten einzugehen, geſtattet 
nicht der Raum d. Bl. und muß nur bedauert werden, daß am 
erſten Tage der Wind die Töne verſchlang und am zweiten das 
Regenwetter ſtörend einwirkte. — Noch einer Storung wäre 
allenfalls zu gedenken, welcher bei künftigen Gelegenheiten vorzu⸗ 
beugen ſein dürfte. Es wurde bereits oben von nahe an 10⁰⁰ 
Sängern geſprochen, welche den Zug bildeten; aber kaum die 
Hälfte betrat die Sängertrivüne! Solcher Rückſichtsloſigkeit 
Seitens der Sänger, welche vielleicht gar nicht einmal Sänger 
ſind, ſondern welche ſich aus okenemiſchen Rückſichten einſchmuggeln 
und blos dem Zuge ſich anſchließen, ſollte durchaus entgegen— 
getreten werden, ſonſt iſt der großen Zahl kein Gewicht beizu— 


legen. Man zähle nicht; — man wäge fie! — Um eine 
Sängerdecoratien zu erwiſchen, find Hunderte gekommen — und 
dann um die Ecke gegangen. — Bei ſorgfältiger Contrele kann 


dieſem Uebelſtande für die Zukunft, wo es auch ſei, leicht vor⸗ 
gebeugt werden. — Um die Koften des G.⸗F. zu decken, erhob 
das Comitee an beiden Tagen ein nicht unbedeutendes Entree 

für 3 verſchiedene Plätze) und es dürfte in Folge Sicherſtellung, 
Aufſicht und ſehr ſtrenger Kaſſenführung an ein Defieit nicht leicht 
zu denken ſein, ſo hoch ſich auch die Koſten veranſchlagen laſſen. 
Herr Kapellmeiſter Bilſe ſoll allein 130 Thaler erhalten haben. 
Bei angenehmerer Witterung würde die Einnahme ſich noch be⸗ 
deutender herausgeſtellt haben und man hatte Einzelne der Herren 
Reſtaurateurs nicht ſo ſehr in Melancholie verſinken ſehen, wenn 
ihnen der Zuſpruch in dem Grade geworden wäre, wie fie praͤn. 
berechnet und abgeſchloſſen hatten. Referent hat in der That 
Einige recht zerknirſcht auf ihre Bierfäſſer, Würſte und Schinken 
hinſtarren schen und bedauerte im tiefſten Mitgefühl, nicht er⸗ 
mächtigt zu ſein, das Publikum zum fräftigeren Einhauen kom⸗ 
mandiren zu können. Heiteres Beiſammenſein der Sänger und 
Nichtfänger währte faſt beide Nächte hindurch mit und ohne Illu⸗ 
mination und Alle ſchieden endlich mit der Ueberzeugung, ein 
ſchönes Feſt verlebt zu haben und riefen beim Abſchiede begeiſtert 
einander zu: Auf Wiederſehn! 


Vermiſchtes 


Herr Teophil Berdau, Adjunkt bei der botaniſchen Pre⸗ 
feſſur an der jagelloniſchen Univerſität zu Krakau, unternahm, 
wie der „Czas“ berichtet, eine botaniſche Exkurſion in die Kar⸗ 
pathen, doch bedeutend früher als im vorigen Jahre, um die er⸗ 
jten Kinder der Karpathen⸗Flora aufzujuchen. Da ſich des dies⸗ 
jährige Frühjahr in etwas verfpätete, hatte der eiftige Nature 
forſcher unſägliche Mühſeligkeiten zu überwinden. Deſſenungeach⸗ 
tet drang er in Gegenden, welche noch kein Fuß betreten, an 
machte ſich, mit ſeltenen Exemplaren beladen, in eee Juni 
auf den Heimweg. Auf einem Nachtlager in freier Natur wurde 
er aber beraubt, zwar nicht der Kleider, des Geldes oder der Uhr, 
ſondern der Kinder Flora's, deren aromatiſcher Geruch Gemſen 
herbeilockte, die es für gut fanden, das mit Mühe Geſammelte 
ſich zu vindiziren und die Wiſſenſchaft zu Gunſten ihrer gaftres 
nomiſchen Gelüſte zu verkürzen. 


Ein Taucher aus Buffalo — Te erzählt der „Detroit Ads 


— 


bei Long Peint hervergehelt, die mit dem „Atlantic“ daſelbſt im 
Jahre 1852 verleren gegangen war. Der Taucher, der 40 Mi⸗ 
nuten lang unter Waſſer war, und der für die Wahrheit feines 
Berichtes einſtehen mag, erzählt nun, im Schiffe ſei noch Alles 
in derſelben Ordnung als in dem Augenblick, als es verſank. 
Als er das Deck betrat, war der erſte Gegenſtand, den er ſah, 
eine ſchöne wehlfriſirte Dame, deren Kopf ihm, gleichſam bes 
grüßend, eutgegennickte. Sie ſtand aufrecht, mit einer Hand ſich 
an einem Tau des Takelwerks feſthaltend, und um ſie herum 
gruppenweiſe, wie in ruhigem Schlafe, Freunde, Mütter und 
Kinder gelagert. Auch alles andere auf dem Fahrzeuge will er 
wohlerhalten gefunden haben. Die Kaſſette, die er aus der Kabine 
holte, enthielt Gold und Papiere von etwa 38,000 Bio. Werth, 
von denen nur die älteren Papiere durch das Waſſer verdorben waren. 


f In Ulm wurde vor einigen Tagen ein taubſtummes Paar 
in dem Münſter unter dem Zuſtrömen ſehr vieler Neugierigen 
copulirt. Der Bräutigam it der dortige Bürger und geſchickte 
Schreinermeiſter Schwarzen bach; fie iſt eine Bürgerstechter. 
Der Stadtrath wies das Geſuch Anfangs ab, willfahrte ihm aber 
in Folge höherer Dispenſation, die erfolgte, nachdem der Director 
der Taubſtummen-Anſtalt von Gmünd ſein Gutachten dahin ab⸗ 
gegeben hatte, daß die eheliche Verbindung ohne alles Bedenken 
15 nachtheilige Einwirkung auf die Nachkommen geſtattet werden 
nne. 


In Collegno, einem eine Stunde von Turin entfernten 
Derfe war in einer dortigen Heilanſtalt für Gemüthskranke ein 
Proteſtant geſterben und ſollte auf dem dortigen Kirchhof begra⸗ 
ben werden; deß weigerte ſich der katheliſche Ortspfarrer und man 
wollte ſich dahin einigen, den Todien im Garten der Anft. It zu 
begraben. Deß weigerte ſich aber der von Turin gekommene 
preteſtantiſche Geiſtliche, indem er auf feinem Rechte beſtand und 
ſich deswegen an das Miniſterium wandte. Dieſes wies den 
Syndieus von Collegno an, den Todten ſofort auf dem Kirchhof 
beerdigen zu laſſen, und ſtellte ihm für den Fall vorgeſchützter 
Ruheſtörungen verſtärkte Gensd'armerie zu Gebot. Nun aber hatte 
ſich mittlerweile der katholiſche Geiſtliche aus dem Dorfe entfernt 
und die Schlüſſel zum Kirchhof verſteckt. Der Syndieus zögerte 
vor energiſchem Einſchreiten und ließ noch einmal den Stand der 
Sache nach Turin berichten. Diesmal kam nun ſtrenger Befehl 
und Weiſung, nöthigenfalls die Kirchhosfthore mit Gewalt zu 
öffnen. So geſchah es auch. (Tr. 3.) 


Man ſchreibt uns aus Paris, vom 18. Juli: „Die 
übertriebene Ausdehnung der Damen-Röcke findet allſeitige Miß⸗ 
billigung. Ver einigen Tagen predigte ein ſehr beliebter Kanzel⸗ 
redner in einer der pariſer Kirchen vor einer Zuhörerſchaft elegan⸗ 
ter Damen: „„Denken Sie daran, meine Damen, daß die Pfor⸗ 
ten des Paradieſes enge, ſo enge ſind, daß ich wirklich fürchte, 
daß Sie wegen der Aufgeblaſenheit Ihrer Röcke nicht hineinkom— 
men werden.““ 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 23. Juli. [Sitzung für Vergehen.] 
Es wurden verurtheilt: 1) Der Schuhmachergeſell Andreas Zi⸗ 
burra aus Stargard, zur Zeit hierſelbſt, wegen Körperverletzung 
eines Menſchen zu 14 Tagen Geſängniß; 
2) der Tagearbeiter Franz Stumpe aus Haindorf wegen 
Diebſtahls und Vettelns im Rückfall zu 3 Menat 2 Wochen Gef. z 
3) der Buchbindergehülfe Guſtav Adelpb Neumann aus 
Görlitz wegen Betruges unter mildernden Umſtaͤnden zu 14 Ta⸗ 
gen Gefängniß; ’ a f 
4) der Hausbeſitzer Johann Gottfried Fietze aus Görlitz 
wegen Körperverletzung unter mildernden Umſtänden zu 1 Thlr. 
Geldbuße; 5 
5) die verehelichte Tagearbeiter Johanne Opitz aus Gor⸗ 
litz wegen Unterſchlagung unter mildernden Umſtänden zu 4 Ta- 


gen Gefängniß. 


Am 24. Juli Mittags 1 Uhr hat ſich die verehelichte Ge⸗ 
dingebauer Heinze, Marie Eliſabeth geb. Munzig zu Dbers 


vertiſet“ — hat vor Kurzem die Kaſſette aus dem Meeresgrunde [Langenau in ihrer Wohnung erhängt. 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 


f Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


